
nsge
w1ie a{ scho die It Vö ıte festzuVWert darauf leg uralt:
halten, obwohl S1C dem Verständnis längst entschwunden waren. Dıiıe Hethite
gebrauchten ı ihrem Opferritual Texte Aaus Sprachen, die schon abgestorben ren,

Im römiıschen Mithraskult wurden persische Elementeweıtergegeben, un auch di
römischen Arvalbrüder sprachen Gebete, die nıemand mehr verstand. uch auf
dem Konzıl fehlte es nıcht Hınweisen autf Tatsachen dieser Art,; für die Bei-
spiele AUS dem heutigen Indien angeführt wurden. Wenn das Konzıil dennoch den
Reformplänen, einschliefßlich des Sprachenartikels, miıt überwältigender.Mehrheit
ZUgESUUMMT hat, geschah 1es offenbar Aaus der Überzeugung, dafß die Kirche

höheren (jeset7z steht, das über angstliche Bewahrung des Uralten und
Hergebrachten hınausführt. Menschliche Schöpfungen können erstarren; die Kirche
1ST sıch dessen bewußt, dafß ı ıhr der Geist Gottes iımmerfort ebt und wirkt; dafß

6S IST, der sS1ie ZWINST, wıeder die Kruste des Altwerdens aufzusprengen
nd ı Jugend auf NCUE Weise iıhre Aufgabe erfüllen; un 1es nıcht —_>
letzt gerade auf dem Gebiet der Liturgie. Hat ıcht der Herr selbstZzur ama-
rıterın VO Vater gesprochen, der die wahren Anbeter sucht, die iıhn nıcht mehr

den erstarrten Formen des Garızım der des Tempels von Jerusalem, sondern
Geıist und ı der Wahrheit anbeten würden (Jo 3, 23 f)?

Dabe:i dürfen WITLr darauf vertrauen, daß die Ehrfurcht VOTr der Überlieferung
der Kirche, die nıcht NUur eiINE allen Völkern weitherzig oftene katholische, SON-

ern auch eine dıe Zeıten überdauernde apostolische Kırche ı1STU, stark . SCLH

wird, auch ı CGottesdienst geheilıgtes Erbe heiligzuhalten un kommenden
Geschlechtern unverfälscht überliefern.

S  f  xDie Massenmedien 1 modernen Staat

Johannes Binkowski

Von Zeit Zeıt besonders deutlich Erscheinung, dafß das Verhältnis des
Staates den Publikationsorganen irgendwie gESLIOFT ISTt Es enthüllt sıch dann,
daß einerseIlIts der Staat das richtige Verhältnis den Massenmedien icht gefun-
den hat un dafß anderseits diese Medien Sal leicht destruktiven Kritik

A  s
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verftallen. Die Publizisten A haben re spitzbübische Freude daran, der Regıe-
rung, den Parteıen, der Verwaltung der der Justiz auszuwischen un Von
ben herab den Zensor spielen. Die Regierenden hinwieder sınd oftfen der
versteckt bestrebt, die Pressefreiheıt, die ihnen unbequem werden kann, NZU-

schränken wichtige, die Oftentlichkeit interessierende Informationen den Publi-
kationsorganen vorzuenthalten der S1C verstümmelt oder unvollständig weııter-
7ureichen Die eine Seıite begegnet daher der andern voll Mißtrauen, un die
andere 1ST nıcht bereit Miıtverantwortung für das Gemeimwesen tragen.

So richtig CS 1IST daß die Publizisten den Regierenden IN1ITt kritischer Wachheit
gegenübertreten INUSSCH, weıl beide demokratischen Staat verschiedene Funk-
t1Oonen haben, falsch 1ST CS, Aaus dieser Tatsache eCe1INe grundsätzliche Gegnerschaft
der Sar Feindschaft machen Dıie Demokratie ehbt VON dem Vertrauen der
Bürger zueinander. Wer dieses Vertrauen das Gegenteıil verkehrt, da-
IN zugleich die Basıs demokratischer Exıstenz. Dies gilt nıcht zuletzt VON dem
Verhältnis der Publikationsorgane ZU Staat un umgekehrt.

Das Verhältnis zwischen Massenmedien und demokratischem Staat hat
mannigfache Ursachen. Es hängt nıcht zuletzt damit N, dafß die Publi-
kationsmittel Ye Vergangenheit noch ıcht überwunden haben Zwar SiIn MIL
Hörfunk un Fernsehen neben die früher allein das Feld beherrschenden Zeıitun-
SCH eue Medien der Information Allein auch SIC können ihre Herkunft
Von dem geschrıebenen Wort und damıt VO  3 der durch die Sprache riäsoniıerenden
Publizistik nıcht verleugnen. Es 1ST eın Zufall dafß die Rundfunkanstalten 2um
Volontäre ausbilden, sondern diese Arbeit fast ausschliefßlich den Zeiıtungen über-
lassen, weıl den Redaktionen die Gewähr für C1NC yründliıche Ausbildung
ehesten gyegeben 1ST.

Die Zeıtungen sind ihrer ersten Blütezeit Organ raäsonıerenden Publi-
ums SCWCSECNH, dem der absolutistische Herrscher die Möglichkeit CinNner aktiven
Teilnahme politischen Leben hatte1!

In den geschriebenen Blättern konnte der Bürger zunächst ZWAar AI Kultur-
kritik, insbesondere lıterarısche üben: bald aber begnügte sıch damıiıt nıcht, griff
auch die Politik und ZOg S1IC VOL das Forum SC1NES ıhm allein verbliebenen Ur
teils, nämli:ch des moralischen Die Zeıtungen wurden ZUur Stimme der Gesell-
schaft und ühlten S1' miIt ıhr als Rıvalen des Staates

Allmählich haben sıch die Unterschiede zwiıischen Staat und Gesellschaft VOI-

wischt. Der Staat hat Tätigkeit innerhalb der alten Zuständigkeiten £e1-

tert un eCUHEC Aufgaben hınzu übernehmen INuUusSsen.,. Zwischen Staat und Gesell-
schaft hat sich die „repolitische Sozialsphäre geschoben? für die sıch der Staat
mitverantwortlich fühlt Aus der Gesellschaft ihrerseits sınd eUue Institutionen

Reinhart KOSELLECK, Kritik und Krise. Eın Beitrag ZUT: Pathogenese der bürgerlichen Welt, Freiburg/Mün-
chen 1959

Jürgen Strukturwandel der Öffentlichkeit, Untersuchungen Kategorie der bürgerlichen
Gesellschaft, Neuwied 1962, 194 *.
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herausgewachsen die S1' ebentalls 7zwischen Staat und Gesellschaft angesiedelt
haben, die „intermediären Mächte“3 S1e suchen iıcht direkt die Herrschaft
Staat ansıchzureißen, ohl aber durch Besetzung der Schlüsselpositionen 11n durch
ASsSSıve Beeinflussung der Gesetzgebungsarbeit Macht Staat NNCN,

Wo 1ST NUnN der Ort der Publikationsorgane? Sıe SIın „wischen die Mühlsteine
geraten un sozlologısch mehr oder WEN1ISCI heimatlos Aus Organen der PCErSON-
lich veran  a’} Meinungsfreiheit siınd S1C fasten Institutionen geworden,
die ıhr Schwergewicht siıch selbst tragen und oft weder ZU Staat noch ZUr Ge-
sellschaft tendieren. Um dieser Gefahr begegnen, 1ST Z.. WIeC Rıdder schreibt*
die klassische Pressefreiheit der Privatleute durch die institutionelle Verpflichtung
der publizistischen Urgane auf die öffentliche Aufgabe der politischen Presse e_

worden Am deutlichsten diese Wendung eım Rundfunk Erschei-
NUunNgs, der be uns überhaupt 1Ur als öffentlich-rechtliche Anstalt installiert worden
1ST Obwohl das Bundesverfassungsgericht SC1HNEIIN Fernseh-Urteil auch andere,

privatrechtliche Organisationsformen be] Hörfunk und Fernsehen für MOS-
ıch hält Wagt keine politische der staatlıche Instanz, diesen VWeg beschreiten.
Der Funk könnte ann aus SC1LHNECLr relatıv großen Staatsnähe wieder stärkere
Nähe ZU}F Gesellschaft rücken, W ds5 oftensichtlich ıcht gewünscht WIr  d

Es 1ST nıcht bezweifeln, daß sich MIiIt dem Strukturwandel der bürgerlichen
Oftentlichkeit die Aufgaben der Massenmedien verschoben haben Nur wırd diese
Veränderung deshalb gesehen; we1l  ] Inan allenthalben der Fiktion der
bürgerlichen Ofrtentlichkeit festhält Dıies 1ST der eigentliche Grund weshalb sıch
das Verhältnis VO  ; Massenmedien un Staat bisher ıcht fruchtbar entfaltet hat.

Die Oftentlichkeit 1ST früher einmal der Ort SCWESCNH, dem S1C} die Bürger
getroffen haben, ber SEMECINSAM interessierende, öffentliche Angelegenheiten

beraten® Nur dieser Ofrentlichkeit trat die Freiheit des Menschen Erschei-
NUuns un konnte sıch entftfalten Als der Absolutismus die Oftentlichkeit des t2aA-
tes für den Herrscher beanspruchte, blieb dem Bürger nl  chts übrig, als sich die
Privatsphäre 7zurückzuziehen un VO  e} 1er aUus durch Räsonnement EINeE NCUC, eben
die vorpolitische, dennoch bürgerlich Oftentlichkeit aufzubauen. Die
Privatsphäre beginnt damıt öftentlich bedeutsam werden. Sehr ZUgeSDItZL ann
INan b da{fß die Oftentlichkeit heute VOom Innenraum okkupiert 1ST,

Die Innerlichkeit die schon publizitätsbezogen Wal, 1ST inzwischen 1n E1M1-

tätsbezogenen Verdinglichung gewichen, die PrıVvate Exıstenz WIr  d gleichsam VO  3

der Ofentlichkeit aufgesogen®.
Die Publikationsmittel stehen deshalb ı der ständigen Gefahr, die Intimsphäre

ZU Objekt ıhrer Veröffentlichung machen und die Bezogenheit auf den Staat

Joseph KAISER Diıe Keprädsentat:on Organısıerter Interessen, Berlin 1956 26
ä Meinungsfreiheit NEUMANN/NIPPERDEY/SCHEUNER Die Grundrechte, Bd I1 Berlin 1954 258

Hannah ARENDT Vıta actlıv4, Stuttgart 1960 49 €
S Jürgen 190
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sOzZ1 logischen Entwicklung
In diesem Zusammenhang i1ISTt noch auf eine andere Tatsache hinzuweisen, die

Karl Mannheim die Fundamentaldemokratisierung“ nennt‘ Was früher Privı-
leg der oberen Schichten SEWESCN 1ST, wırd heute Z.U Gemeingut auch der Masse.
Dıie doppelte Moral VO  w} Privatleben un Staatsräson die der Machiavellismus
gelehrt hatte, führte den oberen Schichten Zyniısmus un Ironıe als sublı-
l1lerten Formen Verlegenheıit. Heute wırd sıie Zzu  $ „Alltagsmoral des kleinen
Mannes“> stimulijert durch SCWISSEC Publikationsorgane, die Von Enthüllungen un
Demaskierungen leben Sıe dem „kleinen Mann“ das Gefühl, selbst

RE ein kleiner Machiavellj; se1iın. Dem reaktiven Zynısmus der Masse erscheinen
deshalb demaskierende Veröffentlichungen AusSs der Intimsphäre als besonders wıll-
kommene Lektüre.
Kommt der Staat durch diese Verschiebung des publizistischen Schwergewichts

ıcht kurz? Zweifellos, wenn damit schon alles SESAQLT Ware. In Wahrheit jedoch
15t 65 NUur C1N eıl der Massenmedien, der dieser Tendenz nachgibt. Außerdem
steckt selbst der Beschäftigung mMit den Privatangelegenheiten des Menschen C1iNn

Faktor, der auch für das staatliche Leben VO  e} Bedeutung SCIN ann. Der Mensch
1ST der pluralistischen Gesellschaf* weitgehend sıch selbst überlassen. Er ISı isoliert
und findet icht die Möglichkeit, die jler Ziele menschlicher Exıstenz, die 1Ur

E  S
der Gemeıinschaft realisiert werden können, erlangen: Siıcherheit, Erwiderung,
Anerkennung und Neuheitserlebnis®.

In der heutigen, weıtgehend AaAtOmM1isıerte Gesellschaft erfährt der isolierte C111-

Zzelne weder hinreichende Sıcherheit, noch Erwiderung, noch Anerkennung Das
Verlangen, Neues erfahren, korrespondiert MI1It dem Sıcherheitsbestreben. Denn
gerade das Neue annn dem Menschen gefährlich werden un damıt die Sicherheit

Frage stellen. Weıl die Gesellschaft kaum ı der Lage ı1ST, die 1er Werte e-

üllen, greift der Mensch ach Ersatzbefriedigungen. Dazu gehört etwa der Gel-

WE
tungskonsum. urch Teilnahme allgemeinen Zıivilısatiıonskomfort sucht der

Fne  S Mensch VOFLr sıch un andern ı Prestige WINNCNH, das m die Gesellschaft
nach Maißgabe seiner Leistung un Stellung für das Ganze icht mehr gyeben vann.

Dıie modernen Massenmedien 1er die Bresche. Sıe bieten VOL allem
Sicherheit durch Information. Man unterschätze diese Funktion ıcht Der Mensch
1St auf Informationen ANSCWIESCNH., Weil die polıtische, wirtschaftliche un soz1ale
Interdependenz stärker geworden 1ST un die Bindung bisherige Primärgruppen
nachgelassen hat MUu das Beste AaUus den ıhn mehr oder WECNISCF berührenden
Ereignissen für sıch persönlich herausholen? Er glaubt weıterhın NNEICH

Mensch und Gesellschaf 1773 Zeitalter des Umbruchs, Darmstadt 58 84
Howard BECKER, Soziologie als Wissenschafl *—“O: sozialen Handeln, Würzburg
Roger CLAUSSE, Publikum uNı Information. Entwurf ereignisbezogenen Soziologie des Nachrichten-

WESCNDS, Öln un Opladen 1962, 10
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Zusammenhang der vielen Geschehnisse. Die Zusammenschau dervielen Ereignisse
vollziehtsıch jedoch ı Geistigen, dem icht alle Menschen den gleichen Zugang
haben Verstehen der Zusammenhänge Einsicht VOFraus, eine Begabung,die
bei dem größer, be] dem anderen kleiner 1st19 Der einzelne WIr  d daher -
sicher un unruhig, we1l  ] das Geschehen ıcht einzuordnen vermag Wer ter-

ber dıe Ereignisse berichten, dem Menschen die Angst VOTr

plötzlich hereinbrechendem Unheil un ermöglıcht 65 ıhm, sein Leben entsprechend
einzurichten. Wer darüber hıinaus eine SCWISSC Ordnung das Vielerle; der (:
schehnisse bringt, bietet dem Menschen die Chance, sıch zurechtzufinden, Halte-
punkte der unüberschaubar gewordenen Welt haben 1le ernstzunehmenden
Publikationsorgane bemühen sıch diese Ordnung Leser un HöOrer sın hierfür
dankbar, auch WENN ihnen der Grund für Vertrauen den Publikationsorga-
nen nıcht bewußt wiırd.

Über die Ordnung des allgemeinen Geschehens hinaus bieten Vor allem die 10-
nalen Tageszeıtungen ıhren Lesern och speziellen Dienst Sıe inftormieren
ber die Geschehnisse der kleinen, überschaubaren Heımat. Alles, W as der
Mensch 155CH mufß, sıch seiner Umwelrt un iıhren soziologischen Gruppen
richtig verhalten, erfährt AUS der Zeitung. Erst diese Informationen Vverm1t-

teln ıhm die Sicherheit, die braucht.
ber das Neuhejitserlebnis ı1ST iıcht 1e  ] Sapgchn., Alle Massenmedien bringen

Sensationen, oft solchen Übermaß, daß die dadurch hochgepeitschte
Sensationsgier die anderen Werte überspielt. Neugıier als Drang nach Neuem 1STt
eine Wesenseigenschaft des Menschen, 1e ] der menschlichen Verhaltens-
un Triebstruktur diffus wirksam wırd1il.

Vielleicht hat S1C, WIC Scheler meınt!*, CNSC Beziehungen ZU Machttrieb. Sıie
befriedigen, 1STt CiNe legitıme Aufgabe. Hıerin liegt der tiefere Grund für die Be-
rechtigung, über recht verstandene Sensationen informieren. Erwiderung un
Anerkennung findet der Leser ı den Massenmedien VOTLr allem iındirekt. Sıe bieten
vielfache Möglichkeiten der Identifikation un der Selbstwertbestätigung.

Man bezeichnet die Massenmedien häufig als Kommunikationsmittel. In der 'Tat DE
gibt esS der modernen Gesellschaft NUur Faktoren, die für die Integration
der Gesellschaft als (CGanzes rage kommen. Zu ihnen gehören die Massenmedien,
die das Individuum Aaus seiner Isolierung herausholen un 65 durch die Informatio-
nen ZWINSCH, sıch 199008 den Geschehnissen auseinanderzusetzen. Zugegeben, 1€eS$ 1STt

zunächst och sehr Außerliches aber einmal vollziehrt sıch Kommunikation
über Sprache un Schrift die vielfach informierender Natur sind!3. un

ann der Mensch ohnehin heute höchstens noch den Anteıl des Zuschauers!4

August BRUNNER, Geschichtlichkeit, Bern Un! München 1961, 84.
11 Arno von BLAKER, Die Neugiter. Ursprung, Entstehung, Psychologie, Zürich 1951, 18,

Die Wissensformen N: die Gesellschaft, ern un! München *1960, 65
Erich Theorie der Massenmedien, München/Basel 1962, 161,
David RIESMAN Die €1in3534778€ Masse, Darmstadt 1956, i
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ber er aus der ‘Résérve des Sanheraustritt, kann-nur der @#  ein_iélfie' éfitschei-
den Dıie Massenmedien bieten m jedenfalls die Chance, informierter Zuschauer

se1n, und damıt die Möglichkeit der Kommunikation.
Die pluralistische Gesellschaft Z e bal 1n eine Vielzahl von Gruppen, die 1mM

Grund alle NUur Monologe führen. Die Publikationsorgane siınd heute nahezu die
einzigen, die die Gruppen ZU Gespräch zusammenbringen, se1l 65 1ın einer Diskus-
s1ıonsrunde 1m Rundfunk, se1 es durch umtassende Berichterstattung ber die VeOer-

schiedenen Standpunkte, se1l 6S durch kritische Kommentare der durch Leserbriefe
vorangetrieben. SO werden diese Publikationsorgane ZUmM „Zeıtgespräch der C se1]-
schaft“15 In ıhm koömmt der Dıialog 7zwischen den Gruppen zustande.

Fuür den Staat sınd diese Tatsachen VO  e} entscheidender Bedeutung. Seine eıgene
Integrationskraft hat nachgelassen. Dıie Massenmedien bereiten ıhm daher gleich-
Sa den Boden, auf dem sich staatliche Gemeinschaft entfalten ann. Das Parla-
ment, ursprünglıch sichthbarer Ausdruck der integrierenden Fähigkeit des Staates,
hat Ansehen und Ausstrahlungskraft verloren. Die Regierung Bliebe lechalb
häufig hne den notwendigen Gesprächspartner, yäbe 6S keine Publizistik. Man
vergleiche die tägliche Praxıis. Die Pressekonterenzen S1N Zu eigentlichen Mıt-
spieler der Regierenden geworden. Wichtige polıtische Entscheidungen werden
aum noch dem Parlament als erstem bekannt gemacht, sondern der Pressekonfe-
PE1L1Z.: Hıer bietet sıch 1n ede un Gegenrede, in rage und Antwort die Möglich-
keit, den eigenen Standort präzısiıeren und Einwänden begegnen. Der Journa-
list 1St hıerbei in einer Ühnlichen Lage W1e€e die Regierenden: Beide sind engaglerte
Dilettanten in des Wortes Bedeutung das heißt Liebhaber). Gegenüber den
vielen notwendıgen Experten in Parlament und Verwaltung SINn beide nahezu die
einzıgen, die fachliche Unbekümmertheit besitzen,; unıversal un damıt
dem Ganzen verpflichtet sSein.

Daß die Wirklichkeit dieser gyrundsätzlichen Überlegung oft ıcht entspricht,
darf ıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß die Journalısten wenıger „Sprachrohr der
öfftentlichen Meınung“ sind als kritische Partner der Regierenden. Sıe bringen als
Integrationsfaktoren eine in eLw2 integrierte Gesellschaft 1Ns Spiel, besser un
fassender als es die Interessentenverbände vermogen. Sıe bılden eine NCUC, die
publizistische Oftentlichkeit, die in Staat un Gesellschaft zugleich wurzelt. Weil
diese Entwicklung noch ıcht 1in das allgemeine Bewußtsein gedrungen 1St, klebt
114n überholten Vorstellungen. Die Oftentlichkeit der Pressekonferenz 1St e1ge-
ner AÄArt un völlig anders strukturiert als die Oftentlichkeit eine;s Parlaments oder
als die rühere bürgerliche Oftentlichkeit.

Inmitten der vielen Interessentengruppen droht der Staat selbst einem Inter-
werden, zumal viele berechtigte Interessen wahrzunehmen hat. Den

wirklichen Interessentenverbänden gegenüber 1St deshalb unterlegen, wel  ] Sr

VON allen Seıiten kritisch durchleuchtet wırd. Trotz aller Pressestellen hat C oft
Bernd Maria ASWERUS, Typische Phasen gesellschafllicher Kommunikatıon, 1n: Publizistik, 5 (1960) Heft
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icht einmal die Möglichkeit der Selbstdarstellung un Selbstinterpretation. Weıl
der Staat ber keine CIgCNCNH publizistischen Führungsmittel verfügt, wiırd ent-

weder danach trachten, sıch diese Mittel schaffen, der wıird Autorität
verlieren Wiıeder SIn  d 6S die Massenmedien, die dem Staat 1er Hılfe kommen
inNussenhHN Be1 aller kritischen i1stan7z ZUF Regierung sind S1IC gehalten, den Staat
un Politik interpretieren, das allgemeine Geschehen das Verständnis
der Bürger übersetzen, Kritik üben, es notwendig VSE un auf diese VWeıse
die Gesellschaft den Staat hineinzumntegrıieren. So wiırd der demokratische Staat
190088 Hiıltfe der Massenmedien nıcht NUur Gang gehalten, sondern. auch
einheitlichen Ganzen.

Noch einmal ı1ST darauf hinzuweısen, daß die Praxıs diesen Feststellungen vielfach
nıcht entspricht. Es z1bt viele Urgane, die blofß Von der Sensatıon leben und die
Verantwortung für die staatliche Gemeinschaft icht sehen Man sollte aber ıcht
be1 diesen Randerscheinungen stehen bleiben, sondern seinen Blick gerade auf JeENC
Medien richten, die, VO  } aufrichtigem Verantwortungsbewußtsein etragen, ihre
Aufgabe nach besten Kräften erfüllen Dafß WITLE Zeit des Übergangs leben,
erleichtert diesen Urganen ıhre Aufgabe ıcht. Sie siınd vielmehr hın- un hergeris-
SCMH 7zwischen alt un NnNeu un suchen ıhren Weg hne entscheidende Mithilfe VO  $

außen

Es WAare freilich falsch die Bedeutung der verschiedenen Medien, Zeıtung, HOor-
tunk un Fernsehen, für den Staat als völlıg gleichartıg anzusehen Wohl tragen
S1I1C alle ZUrr Kommunikation be] un sind Partnern der Regierenden geworden.
In diesem allgemeınen Rahmen jedoch erbringen S1Iie C1iNEC JC spezifische Leıstung,
die sıch Aus dem Wesen der verschiedenen Medien un ihren Grenzen ergibt

Dıie Zeitung bedient sıch des geschriebenen Wortes und des gedruckten Biıldes.
Früher War S1C das CINZISC Medium, das die Bevölkerung MLTt Nachrichten versorgte.
Heute mMu S1C damıt rechnen, dafß S11 sroßer eil der wichtigsten Tatsachen dem
Leser bereıts durch den Rundfunk mitgeteilt wurde Es IST allgemeın bekannt,; daß
Menschen, die bestimmten Ereijgnissen unmittelbar teilgenommen haben (Sport-
veranstaltungen, Unglücksfälle, Massenkundgebungen USW.) nächsten Tage ı
der Zeıtung einen Bericht ber das Ereignis lesen wollen Der Mensch 111 das Ere1ig-
1115 och einmal nacherleben un das Geschehnis, das WI1IEC Film hat ablaufen
sehen, Nnu gegliedert M1 Hintergrund un Farbe; MIL erkennbaren Akzenten
un Schwerpunkten NEUu erfahren. LEr sucht der Zeıtung also die geordnete un
bewertete Begebenheıt.

Das geschriebene Wort verlangt Konzentratıion. Da die hauptsächliche
un eigentliche Ursache des geschichtlichen Geschehens gEISLIECN Ursprungs 1SE-
bedeutet Konzentratıon ein adäquates Verständnis der politischen Vor-

un zugleıch die Möglichkeit der Zusammenschau. Damıt 1ST das Lor gEe-

August BRUNNER 50
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öftnet ur  .. 1e 1innere Bindung ;an den Staat. Je wacher das Bewußtsein geradeauch
dem demokratischen Staat gegenüber ıIST, tiefer ıIST die Verwurzelung. Be-
wußtseinserhellung ann gerade durch das geschriebene (oder auch gesprochene)
Wort gefördert werden.

{ÜJıe Jagd nach dem Neuesten E E der Vergangenheit dem Wert der Aktuali-
Cat eCine übergroße Bedeutung verschafft Die Zeitung hat inzwischen den Wettbe-
werb die Aktualität MItTt dem Rundfunk verloren, der häufig ARN der Aktuali-
TLAat i Gleichzeitigkeit macht. Deshalb mu{(ß die Zeitung der Aktualität, die
ihrer Lebenselemente ıIST, Inhalt geben. Sıe hat entdeckt, daß Aktuali-
Ttat eın absoluter Wert ı1ST. Andernfalls ame S1IEC Gefahr, alles Seıin ı Tätigkeit
aufzulösen, WIeC es etwa die moderne Aktualitätstheorie versucht. Aktualität steht
MItL dem jeweiligen Interesse des einzelnen ı Zusammenhang!” Als das
Bemerkenswerte hängt S$1e aAb VO Nutzen un VWert der Nachricht für den
Empfänger. Diese Beziehung herzustellen 1ST die eigentliche Aufgabe der Zeıitung.
Sıe hat demnach das persönlich Interessierende M1 dem Gemeijmwohl des Staates

Einklang bringen, C4 Vorgang, der staatspolitisch VOon gyrößter Wiıchtigkeit
IST, weıl der Weg ZUr Allgemeinheit gewöhnlich bei den Interessen seinen

Ausgang
Dem Fernsehen, das MmMIit bewegten Bildern arbeıitet, wohnt eine nahezu magische

Faszınatıon ıiNNeE, Den Apparat abzuschalten fällt schwer un ordert jeweils
CISCNECN harten Entschluß Man IST bei den wichtigsten Ereignissen dabel,; ohne
jedoch celbst gesehen werden. Der alte Wunsch der Menschheit scheint Er-
füllung SC1N, MIt Tarnkappe durch die Weltr gehen, alles MI1t-
7zuerleben un: doch ıcht CNSaSIıECET senıin. Die bunte, viegestaltige, erregende Welrt
kommt ı das e1gCNE Heım. Das Fernsehen bietet der Wahrnehmung keine NSTt-
haften Schwierigkeiten; enn die Stelle der SCISTLIZEN Sachverhalte die
unmıiıttelbar einleuchtenden Bilder Der Gehalr Ereignisses wırd frei-
lıch NUur dem aufgehen, der hınter die Außenwand der Bilderwelt stößt Dıies 1STt
jedoch nıcht leicht weıl die bewegten Bılder eine starke SUSSECESLIVE raft be-
S1ITZEN, dafß das Bewußtsein davon Sanz gefangen wırd un schwierigen Ope-

nıcht bereit ı1ST.

Die Tagesschau ı1STt das politische Aushängeschild des Fernsehens. Zweıtellos hat
sS1e die ıhr gemäfße orm noch cht gefunden. Trotzdem ı1ST heute schon festzustel-
len, dafß be] Biıld Informationen Faktoren eINe Rolle spielen, die nachrichtenfremd
SIN Das Bild 1ST oft Nur eine optische Ilustration der akustisch übermittelten
Nachricht. Häufig lenkt s VO eigentlichen Informations-Gehaltrt aAb

Den bewegten Biıldern fehlt die besondere Fähigkeit des Wortes: Sıe können
weder abstrahieren noch komprimieren. Geıistige, unanschauliche Gehalte können
S1e überhaupt cht darstellen, höchstens ıllustrieren. Weil die fernseh-gerechte
Nachricht VO Bild ausgeht und das Wort NUur ZUr Verdeutlichung Hılfe nımmC,
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wıird die Umkehrung — VO Wort ausgehen und durch das Bild iıllustrieren dem
Medium ıcht gerecht.

Das Hın un Her VOoNn verlesener Nachricht und bewegtem Bild ı der Tages-
schau geht auf Kosten der ernsthaften Information Da die stärkere Wirkung VO:

Bıld ausgeht bleiben die wichtigsten Nachrichten oft blafß gegenüber den manchmal
NUur ZWEILraNgIgEN Bildberichten Wer polıtische Informatıion vornehmlich
2US der Tagesschau bezieht, bekommt weder C1MN umfassendes, noch C1in richtiges
Bild der Wirklichkeit Vergleicht die VO Fernsehen bezogenen Informationen
mMIiIt denen des Hörfunks der der Zeitung, ann mu der ber-
ZCUSUNG kommen, 6s handle sıch offensichtlich 7 W e1 Sanz verschiedene Welten
Damıt aber WIr  d das Verhältnis des bloßen Fernsehers Politik un Staat
problematisch Der Staat annn Fernsehen NUur optisch dargestellt werden, wobeır
der ezug auf die Ebene, Aus der heraus der Staat lebt, leicht verschüttet
wiıird

Abzulehnen ISTt deshalb die These, die bıldende Wırkung des Fernsehens se1 —

gleich größer als die der übrıgen Bildungsmittel WIeC eLtIwa2a Buch der Presse, weıl
es die große und breite Verbindung ZUur Wirklichkeit darstelle!® Falsch 1ST die-
SCr Behauptung eigentlich alles, iınsbesondere aber die Begründung Denn das ern-
sehen stellt keine Beziehung 7zwischen Fernseher un Wirklichkeit her, weıl 6S S1

NCUu geschaftenen künstlichen Beziehungsraum vollzieht un wej] 65 NUur

sehr subjektiv gewählte Ausschnitte ARNS Vorgang einfängt Richtig 1ST NUL,
daß Fernsehen bildnerische Möglichkeiten stecken, die aber den Bild-Nach-
richten erst als letzte finden sind

Die wıirkliche Stärke des Fernsehens liegt der Dokumentatıion un Ere1ig-
N1ISSCH, deren voller Werdegang verfolgt werden ann 1Tle anderen Bild Intor-

bedürfen der Erganzung durch das Wort Die unmıiıttelbare Anschaulich-
eıt der Biıld Dokumentation allerdings bietet die Möglichkeıt, den Reprasen-
tantfen des politischen Lebens un wichtigen staatspolitischen Geschehnissen Zu-
gang finden Nur mMuUu mMan sich VOT dem naheliegenden Glauben hüten, die
Fernseh Sendungen ließen der CISCNCN Aktivität aum noch Spielraum Das
Gegenteil 1STt richtig Sıe breiten das Materı1al Au$ un überlassen ON dem Fernseher,
daraus die für ıhn notwendigen Schlüsse zıehen In dieser Hınsıcht unterscheidet
sıch das Fernsehen nıcht Von der Zeitung Nur 1ST die Forderung ach Eigenleistung
des Menschen versteckter als bei der Zeıtung, die schon durch das Lesen
Leistung verlangt

Der Hörfunk Ühnelt seINETr Wirkung eher der Zeitung als dem Fernsehen VWıe
die Zeitung arbeıitet MmMIiIt dem Wort, das $ ıhm ermöglıcht, auchbbildlıch
icht darstellbare Sachverhalte beschreiben Hören verlangt och größere SC1-

Aufmerksamkeit als Lesen Weil die Fähigkeıt Zzur Konzentratıon heute sehr
schnell nachläßt dürtfen Hörfunk Nachrichten ıcht Jang SC1IMN S1e entsprechen
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etwa dem ersten Abschnitt eines geschriebenen Berichts, geben also nur das Gerippe
der Information, mit andern Worten: sıe vermitteln lediglich die Tafsaduen alssolche

Der Hörfunk, un darın liegt seıne besondere Stärke, iSt das Medium, das ber
die gröfßte Aktualıtät verfügt. Es informiert schnellsten un annn deshalb Da
wöhnlich den sogenannten Nachrichten-Schock für sich verbuchen. Man versteht
darunter die psychische Erregung, die die Miıtteilung eines überraschenden
un bedeutsamen Ereign1sses auslöst. Die Unanschaulichkeit der Information iSt ım
Hörfunk noch größer als in der Zeıtung. Dıies iSt die Ursache dafür, dafß viele
Nachrichten gar ıcht der falsch ZUur KenntnıiısM werden. Die Möglich-
eıt der Nachprüfung besteht 7zunächst nıcht. Der Hörfunk wıederholt deshalb
wichtige Nachrichten in spateren Sendungen un ann auf diese VWeıse die Flüch-
tigkeit des gesprochenen Wortes einigermaßen ausgleichen.

Der Hörer wırd durch den Hörfunk schnell über alle wichtigen politischen Er-
e1gnN1Sse iınformiert. Er ann deshalb als Staatsbürger Anteil nehmen allem,
w as den Staat angeht. Allerdings erlaubt die abstrakte Unanschaulichkeit der
Hörfunk-Nachricht un die Unmöglichkeit, das gesprochene Wort ZUuUr Nachprü-
fung zurückzuholen, eiıne lebendige Bezogenheit Zu Staat ıcht In aufgeregten
Zeıten jedoch, etwa Revolutionen, ann der Hörfunk Z entscheidenden Medium
werden. Der Ausgang einer Revolution, A 1961 ın Syrıen, hängt häufig davon
ab, welche Gruppe über die Rundfunkstationen verfügt. Sobald aber die leiden-
schaftliche Erregung vorüber 1St un der Bürger eın normales, vertieftes Verhältnis
ZU Staat sucht, wıird der Hörfunk allein iıcht ausreichen. Er bedarf annn der
Erganzung.

Keıines der rel Medien beherrscht allein das Feld, S1e sind vielmehr notwendig
aufeinander angewıesen. Der Hörfunk vermuıittelt die nackten Tatsachen, das ern-
sehen erweckt die Illusıon des Dabeiseins mit allem, W 4s emotional daraus folgt,
die Zeitung schließlich in dem Ablauf des Geschehens deutlich erkennbare
Akzente. Von dem Wesen der Medien her ergibt sıch also eine sinnvolle Ergän-
ZUNg Der Staat gewıinnt durch das Miıteinander der Medien. Die Chancen, mOÖg-
lıchst objektiv iınftormiert werden, wachsen MIt der Möglichkeit des Vergleichs.
Zu der Vielfältigkeit politischer Stellungnahme, die bisher durch die Vielzahl der
Zeitungen miıt ıhren verschiedenen Rıchtungen garantıert wurde, trıtt heute die
Unterschiedlichkeit der verschiedenen Medien. Dıie staatliıche Wirklichkeit könnte
auf diese Weıse bunter, anschaulicher un tiefgründiger 1n Erscheinung treten.

Eıne planmäßige Realisierung dieses Miteinanders hängt VO verschiedenen
Voraussetzungen ab Notwendig ware VOr allem eıne Besinnung auf die dem We-
sen des Mediums gemäße Orm. Das Gespräch 7zwischen den Verantwortlichen
müßte in Gang kommen. Eıne ZEW1SSE Selbstbescheidung ware unerläßlich. Sıe
könnte die Grundlage für eın publizistisches Standesethos sein, das heute noch
weithin fehlt Staat un Regierungen schließlich sollten ıcht Nnur auf eın Medium
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schauen, sondern sich der Tatsache bewußt SC1N, da{(ßß alle rel heute unerläßlich
sınd un daß S1ieC deshalb be] aller Konkurrenz den Leistungen doch als Einheit
anzusehen sınd Eıne eINSEILLSE Bevorzugung erweckt Mißtrauen. Oftenes Ver-
trauen auf allen Seiten Öördert das Verantwortungsbewußtsein für das Gemeıln-

un Aufgaben.
Die institutionalisierte Ööftentliche Meinung mu außerdem auch dem Publikum

gegenüber wıeder oftener werden Es geht nıicht A} daß CLH6G Handvoll EINSEC1ILLS
gepragter Persönlichkeiten die Schlüsselstellungen Rundfunk besetzt hält
und jedem, der cht VOon ihrer Denkungsart 1ST, den Zugang Mikrophon un
Kamera verwehrt Oftenheit gegenüber dem Publikum bestände darın, daß der
Vielgestaltigkeit der Meınungen Rechnung WIr  d Man coll und muß ur-

lıch Meınungen vortragen. S1e dürfen pluralistischen Gesellschaft aber NUur

begründet angeboten, ıcht SUggESTLV oktroyiert werden, WI1eC 65 dr die Fernseh-
Sendung Panorama fast durchweg AUas Diese Art unterschwelliger oder sehr be-
wußter Vergewaltigung der anderen Meınung macht jedes Gespräch zwischen den
verschiedenen Gruppen unmöglıch weıl S1IC durch diktatorische Allüren ZUuU Meı-
nungsmonopol wird Dıie öffentliche Meınung hat demokratischen Staat
ber den Vollzug politischer Herrschaft wachen. Sıe entsteht heute VOTr allem
durch die kritische Publizistik die den tormellen Kommunikationsbereich der
Institutionen un den intormellen der vielen Privatleute zusammenbringt!®

Weı|] heute der Prozeß der formellen Kommunikation gewöhnlich ber e1iNe Or
nNnısatıons-ınterne Oftentlichkeit geht 1ST die Funktion der reı Massenmedien für
die Meinungsbildung der Oftentlichkeit csehr verschieden. Im Rundfunk (Hörfunk
und Fernsehen) als öfftentlich rechtlichen Anstalt haben nach dem Fernseh-
Urteil des Bundesverfassungsgerichts alle gesellschaftlich relevanten Gruppen
Wort kommen un den Aufsichtsgremien vertretiten senrin. Deswegen z1bt
es Rundfunk entweder Sar keine profilierten Meınungen der verschiedenen
Gruppen der NUur EINSCLILLIS gefärbte Meınungen, die N verstehen, das demokra-
tische Grundprinzip der Meinungsfreiheit EINSEC1ILIS NUur autf S1C} beziehen. Letzt-
ıch aber gleichen S1C}  ;h die verschiedenen Standpunkte AUS,. Keıiner 1ST Zusammen-
hang des (CGGanzen gesehen, der Lage, ber eiNne Organısatıons nierne Oftentlich-
eıt ZUrFr formellen öffentlichen Meınung führen. Der Rundfunk ann daher nur

den Rahmen abstecken, dem sıch heute Oftenrtlichkeit vollzieht Er befindet siıch
Ühnlichen Kage WI1e der Staat Ihm fehlt die abe der Integration. Denn

CI große Zahl VOon individuellen Hörern oder Sehern bildet noch keine integrıierte
Gemeinschaft höchstens eiNeE Masse vieler einzelner.

Dıie Vielzahl der Zeıtungen erlaubt C5, anderen Weg gehen. Zwar sind
S$1Ce alle ebenfalls Cin Spiegelbild der pluralistischen Gesellschaft Jede
einzelne VOon ıhnen aber annn klarer un betonter eine CISCHNC Meınung vertreten

als der Rundfunk Vielleicht liegt diesem Umstand das Unbehagen begründet
Jürgen A 268
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das heute den Zeitungefl entgegenschläg—f. Und doch 1St dieses étellungnehmen
notwendig, damıt sıch tormelle öftentliche Meinung überhaupt bılden ann. Die
Zeitungen sind Jjene Orgäne‚ die auch die quası-Öftentliche Meınung der „inter-
medıären Mächte“ ber den verhältnismäßig Kreislauf der Miıtglieder hın-
AUuUSs 1nNs Spiel der breiten Oftentlichkeit bringen. Sie eısten damıt dem demokra-
tischen Staat einen unverzichtbaren Dıiıenst. Denn S1ie ermöglichen Herrschaft da-
durch, daß S1e einen wesentlichen Beitrag ZUr Integrierung der pluralıstischen (je-
sellschaft in den demokratischen Staat eisten.

Der ÖOrt dieser kritischen Publizistik liegt heute iıcht mehr 1mM Bereich des Ge-
sellschaftlichen, sondern s1ie 1St zwıschen Gesellschaft un Staat als Institution
besonderer Art angesiedelt. Allerdings gibt 65 geWl1sse Unterschiede. Der und-
funk gehört schon seiner Ööftentlich-rechtlichen Organisation mehr in die
Nähe des Staates als der gesellschaftlichen Gruppen. Die Zeitungen hingegen ten-

dieren mehr ZUur Gesellschaft, hne aber w 1e€e trüher einma|l OUOrgan der Gesellschaft
sein.
Die Publizistik braucht heute eın hohes Maß VonNn Verantwortungsbewußtsein

schon eshalb, we1i  ] s1ie ZU zentralen Bereich demokratischer Kritik geworden ISt.
Wahre Kritik ebt VO  ; der saußer en Unterscheidung. Wer Aa2Zu ıcht bereit 1St,
weı  ] ıhm der Blick un die Verantwortung für das Ganze tehlen, der hat
vielleicht blendender Feder seinen Berut als Journalist vertehlt. Selbstloser Dienst
für die Gemeinschaft un damit auch für den Staat mu{fß vielmehr die innere Trieb-
teder journalistischer Arbeıt se1in. Vielleicht könnte die Erkenntnis von der be-
schränkten Aussagekraft der einzelnen Medien eın erster Schritt ZUr Selbstbeschei-
dung un Zzum selbstlosen Diıenst se1in.

Richard Wagner
13 Februar 1883

W1Hibald (GOtze

So gegensäleiche Reaktionen Richard Wagners Werke sSeIt ıhrem Erscheinen AuUS-

gelöst haben, verschieden der Sinneswandel der Zeıten den Sınngehalt der
künstlerischen Aussagen inzwischen hat und 1in Zukunft noch ertfen wird,
unvermiıindert bewirkt der große Magıer durch eine rätselhafte Verzauberung Hin-
gabe der Abwehr, Zustimmung oder Wiıderspruch he'utc W 1€e ehemals.
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